
Die Werkstatt Globales Lernen, die in
Darmstadt die Bildungsarbeit in puncto
Über- und Unterentwicklung koordiniert,
hat sich in den sieben Jahren ihres Beste-
hens nie zu tagesaktuellen Fragen geäu-
ßert. Doch jetzt hat die Arbeitsgemein-
schaft, in der 15 Initiativen und Organisa-
tionen mitarbeiten, dieses Tabu gebrochen.

DARMSTADT. Durch den Krieg in Irak
sieht die Werkstatt ihre Arbeit und ihre Leitbil-
der ad absurdum geführt. „Wichtige entwick-
lungspolitische Ziele der UNO wie die Halbie-
rung der Hungernden und der Unterentwick-
lung bis 2015 werden durch einen falsch ver-
standenen Kampf gegen den Terror unmög-
lich gemacht“, heißt es
in einer Erklärung. Da
die USA und andere
westliche Länder die fi-
nanziellen Mittel für
eine militärische Ge-
fahrenabwehr ver-
schwenden, würden
sie in der Entwick-
lungszusammenarbeit
fehlen.

Die Werkstatt-Grup-
pe kritisiert auch den
religiös begründeten
Anspruch der US-Re-
gierung ( „Kampf ge-
gen die Achse des Bö-
sen“), um stellvertre-
tend für andere Staa-
ten und Völker und oh-
ne Zusammenarbeit
mit der UNO Frieden
und Sicherheit militä-
risch durchzusetzen.
Nach Ansicht der Ar-
beitsgemeinschaft wer-
den durch die präventi-
ven militärischen Schläge bislang aner-
kannte Regeln des Völkerrechts außer
Kraft gesetzt und andere Staaten ermu-
tigt, diesem Beispiel zu folgen. „Um so
mehr befürchten wir, dass unsere Arbeit
durch eine neue Welle von Gewalt und Ge-
gengewalt gefährdet wird.“

In der Werkstatt Globales Lernen tra-
gen verschiedene Gruppen ihr Wissen
über die Ursachen der Unterentwicklung
und ihrer Folgen zusammen. Ziel ist es, „ei-
ne pädagogische Antwort auf globale, loka-
le und individuelle Probleme von Unter-
und Überentwicklung zu geben“. Vor al-

lem in den Schulen werden die Angebote
nachgefragt. So gibt es eine Fußball-Kiste,
die mit ihren Materialien auch Einblicke
geben soll zu Themen wie Völkerverständi-
gung, Rassismus und Kinderarbeit.

Der Kaffee-Parcours, der ebenfalls in
der Werkstatt entwickelt wurde, bietet
fünf Stationen beginnend mit dem Bohnen-
sortieren und Sackschleppen übers Börsen-
spiel, den Kaffee zu verkaufen, bis hin
zum Rösten und Mahlen. Auf diese Weise
wird über die Arbeitsbedingungen in ar-
men Ländern informiert und für fairen
Handel geworben.

Darüber hinaus werden über die Werk-
statt auch die Angebote der sich beteiligen-

den Initiativen und Or-
ganisationen koordi-
niert. So bietet der
Weltladen bei der Fa-
milienbildungsstätte
einen Kurs Von der Ka-
kaobohne zum Schoko-
laden-Osterhasen, ge-
dacht für Väter und
Mütter mit Kindern
zwischen fünf und
zehn Jahren, der letzt-
lich analog dem Kaf-
fee-Parcours auf päda-
gogisch interessante
Weise aufklären möch-
te. Der Kurs am Sams-
tag, 29. März, dauert
von 15 bis 18 Uhr, An-
meldung: Familien-Bil-
dungsstätte, Telefon
12 25 09.

Zum Angebot der
Werkstatt gehört auch
die Beratung und Fort-
bildung von Lehrkräf-
ten, die Vermittlung

von Kontakten, beispielsweise zu Referen-
ten und Referentinnen. Am Donnerstag,
27. März, informieren Entwicklungshelfer
über ihre Unterrichtsbesuche. Hannes
Metz, angestellt beim Werkhof, stellt das
Projekt um 20 Uhr im Globus, Rundeturm-
straße 16, vor.

Metz und Petra Schefzyk, die als Hono-
rarkraft beim Weltladen arbeitet, sind so
etwas wie die Geschäftsführenden der
Werkstatt Globales Lernen. Wer mehr wis-
sen möchte, kann sich an sie wenden: Tele-
fon 26 66 64. Internet www.werkhof-darm-
stadt.de.  lis

Globales Lernen meint die Vermitt-
lung einer globalen Perspektive und
die Hinführung zum persönlichen Ur-
teilen und Handeln. Die Fähigkeit,
Sachlagen und Probleme in einem
weltweiten und ganzheitlichen Zu-
sammenhang zu sehen, bezieht sich
nicht auf einzelne Themenbereiche,
sondern umgreift alle Perspektiven
des Denkens, Fühlens und Handelns.
Der Werkstatt Globales Lernen gehö-
ren an: Agenda-Büro, Aktion Selbst-
besteuerung, Attac, Caritas, Famili-
enbildungsstätte, Gewerkschaft Er-
ziehung und Wissenschaft, Hausfrau-
enbund, RaDaR, Resultate, Runder
Tisch Antirassismus, terre des hom-
mes, Vivarium, Weltladen, Volkshoch-
schule, ferner noch Einzelpersonen.
Die Treffen an jedem zweiten Mon-
tag im Monat um 17 Uhr im Globus,
Rundeturmstraße 16, sind für jeden
offen.  lis

Gedanken des Buddhismus

In der Reihe Die Bibel und andere heili-
ge Schriften der Weltreligionen spricht am
Mittwoch, 26.März, der Münchner Religi-
onswissenschaftler und Autor Michael von
Brück über die Heiligen Schriften des
Buddhismus und ihre Bedeutung. Der Vor-
trag beginnt um 19.30 Uhr im evangeli-
schen Gemeindehaus in der Kiesstraße 17.
Veranstalter sind das katholische Bil-
dungszentrum, die evangelische Erwachse-
nenbildung und die Gesellschaft für christ-
lich-jüdische Zusammenarbeit.  lis

Nattern und Krokodile

Im Hessischen Landesmuseum am Frie-
densplatz stehen am Mittwoch, 26. März,
zwei Vorträge auf dem Programm. Um 18
Uhr berichten Ulrich Joger und Zoltan Na-
gy an Hand von Dias über neue Forschun-
gen zur Evolution der Nattern, von denen
es über 3000 Arten gibt. Um 19 Uhr zeigt
Norbert Micklich in einer Mischung aus
Vortrag und Demonstration zwei der drei
Krokodile als herausragende Funde der
letztjährigen Grabung in der Grube Mes-
sel. Der Titel der Veranstaltung: Neue
Funde, Befunde und Methoden. Eintritt
frei.  lis

Schäfer liest aus Pilatus

Zur Vorstellung des Buch des Monats
März lädt das Kulturamt für Mittwoch,
26. März, 20 Uhr, ins Literaturhaus, Kasi-
nostraße 3, ein. Horst Schäfer liest aus
dem von der Darmstädter Jury ausgewähl-
ten Roman Pilatus von Christina Viragh,
einem vielschichtigen Familiendrama.  lis

Kosmische Heimat

In der Volkssternwarte auf der Ludwigs-
höhe wird am Samstag, 29. März, 20 Uhr,
ein Vortrag unter dem Titel Wo sind wir
Zuhause – Unsere kosmische Heimat ange-
boten. Die Veranstaltung nimmt die Besu-
cher mit auf eine bilderreiche Reise zu un-
seren Nachbarsternen, durch galaktische
Straßen, zum Zentrum der Milchstraße,
und über die Grenzen unserer kosmischen
Heimat hinaus. Eintritt: zwei Euro, für
Kinder und Mitglieder der Volkssternwar-
te frei. Bei klarem Himmel besteht im An-
schluss an den Vortrag die Möglichkeit,
den Sternhimmel durch die Fernrohre des
Observatoriums zu beobachten.  lis

Ein Abend mit Poesie

Wenn Ralph Dutli Gedichte liest, ereig-
net sich Sprachkunst. Auf Einladung der
Deutschen Akademie für Sprache und
Dichtung liest der Lyriker und Essayist
am Donnerstag, 3. April, 20 Uhr, im Ale-
xandraweg 23, aus seinem neuen Lyrik-
band Notizbuch der Grabsprüche, der eine
Auswahl seiner Gedichte aus zwanzig Jah-
ren umfasst. Orte und Zeiten durchdrin-
gen sich in ungewöhnlichen Bildern. Nord-
afrikanische Orte der Erinnerung mischen
sich mit römischen Grabsprüchen und Va-
riationen von Kaiser Hadrians Sterbege-
dicht. Überdies liest Dutli Weltpoesie vom
lateinischen 2. Jahrhundert bis ins russi-
sche 20. Jahrhundert. Die Gedichte aus
dem Englischen, Französischen, Lateini-
schen und Russischen hat er ins Deutsche
übertragen. Ralph Dutli wurde 1954 in
Schaffhausen (Schweiz) geboren, studierte
in Zürich und Paris Romanistik und Rus-
sistik, lebte 1982 bis 1994 in Paris, danach
als freier Autor in Heidelberg.  alu

Vortrag zu Valentin Wagner

Als Begleitveranstaltung zur Ausstel-
lung Valentin Wagner – Ein Zeichner im
Dreißigjährigen Krieg findet ein Vortrag
mit dem Thema Mit Spitzen besetzt, mit
Blumen geschmückt – die Gewänder in
den Zeichnungen von Wagner. Es spricht
Birgit Borkopp-Restle vom Bayerischen
Nationalmuseum. Veranstalter sind der
Historische Verein für Hessen und das
Landesamt für geschichtliche Landeskun-
de Marburg. Sie laden in das Haus der Ge-
schichte am Karolinenplatz ein. Beginn ist
18 Uhr. Im Anschluss besteht die Möglich-
keit, die Ausstellung im benachbarten Lan-
desmuseum zu besuchen.  blu

Kultfilme

Filme, die Filmgeschichte gemacht ha-
ben, zeigen die Evangelische Erwachsenen-
bildung und das Rex-Kino in der Helia-
Passage. Vor jedem Film gibt ein Theologe
eine kurze Einführung über die spirituelle
Dimension des Werkes und stellt Bezüge
zu biblischen Texten her. Auftakt der Film-
reihe ist am Donnerstag, 27. März, um
20.15 Uhr mit Auf Wiedersehen, Kinder
aus dem Jahr 1986. Der Film von Louis
Malle spielt in einem katholischen Inter-
nat in Frankreich während der Besetzung
durch die Nazis. Dort freundet sich der 12
Jahre alte Julien mit einem jüdischen Jun-
gen an, der dort versteckt wird. Die nächs-
ten Filme der Reihe sind Die Farbe des Pa-
radieses, Harry Potter und der Stein der
Weisen, sowie 2001: Odyssee im Weltraum
und Ein kurzer Film über die Liebe.  blu

Vortrag für Laien über Arthrose

Das Thema eines Vortrags von Profes-
sor Bernd Kober, Direktor des Instituts
für Radioonkologie und Strahlentherapie
des Klinikums Darmstadt, ist Strahlenthe-
rapie gutartiger Erkrankungen. Nach ei-
nem kurzen historischen Abriss zur Ent-
wicklung der Strahlentherapie bei gutarti-
gen Erkrankungen erläutert Professor Ko-
ber die verschiedenen Einsatzmöglichkei-
ten und Wirkungsweisen bei unterschiedli-
chen Krankheiten. Ein Schwerpunkt sei-
nes Vortrages ist die Strahlentherapie bei
Arthrosen. Die Veranstaltung findet am
Donnerstag, 27. März, um 20 Uhr im Hör-
saal der Pathologie in der Grafenstraße 9
statt. Weitere Inforamtionen gibt es im In-
ternet unter www. klinikum-darmstadt.
de.  blu

 Von Astrid Ludwig

DARMSTADT. Müßiggang ist ein Wort,
das in Bert Rürups Sprachschatz wohl vor-
handen ist, aber sicher nie in Kombination
mit der eigenen Person. Der 59-Jährige im
grauen Anzug strahlt die Verkörperung
preußischer Tugenden wie Fleiß, Pünkt-
lichkeit, Korrektheit und Disziplin aus.
„Ich bin noch nie in meinem Leben zu spät
gekommen“, sagt der Professor für Fi-
nanz- und Wirtschaftspolitik der TU
Darmstadt. Eine Aussage, die nicht nur
die Zeit meint: Bert Rürup scheint nie eine
Pause einzulegen. Seine berufliche Vita
und Erfolge reichen für zwei Arbeitsleben.

Im November 1943 in Essen geboren,
studierte er wirtschaftliche Staatswissen-
schaften in Hamburg und Köln, machte
ein Diplom-Kaufmannsexamen, war in
den 70er Jahren Mitarbeiter der Planungs-
abteilung des Kanzleramtes, ist seit 1976
Professor an der TUD, Gastprofessor in
Wien, Leipzig, Bukarest. Er war Berater
von EU-Projekten, der Enquête-Kommissi-
on des Bundestages, finanzpolitischer Be-
rater der Regierung in
Kasachstan, Berater
im Sozialministerium
in Österreich und seit
2002 Vorsitzender der
Expertenrunde zum
Umbau der Rentenbe-
steuerung sowie Vor-
sitzender der hinrei-
chend bekannten Rü-
rup-Kommission für
die nachhaltige Finan-
zierung der Sozialen
Sicherungssysteme.

Natürlich ist Bert
Rürup Prof. Dr. Dr.,
schreibt nebenbei Bü-
cher, gibt Schriften he-
raus und Gutachten.
„Ich bin recht fleißig“,
sagt er lapidar, „emp-
finde das aber nicht
als Arbeitslast. Ich ma-
che das gerne.“ Arbeit
und Freizeit gehen bei
dem 59-Jährigen inein-
ander über. „Da gibt es
keine Trennung“, be-
tont er.

Und auch keine Zeit-
verschwendung. Je-
den Morgen steht der
Darmstädter um 4.30 Uhr auf, liest acht
Tageszeitungen und sitzt von 7 Uhr an an
seinem Schreibtisch. Morgens Darmstadt,
nachmittags Köln, am nächsten Morgen
Berlin. Der Tag endet erst am späten
Abend mit den Tagesthemen. „Mein Pen-
sum wirkt auf Dritte mörderisch“, erklärt
er nüchtern. „Das schaffe ich nur, weil mei-
ne Frau meinen Terminkalender und vie-
les für mich organisiert. Meine Karriere
läuft nicht neben, sondern mit ihr“.

Bleibt da noch Zeit für die Lehre an der
TU Darmstadt? Rürup macht keine hal-
ben Sachen und fast schon pikiert betont
er, dass seine Studenten ihn immer „gut
bewerten“. Für die Arbeit in der Rürup-
Kommission ist er von der Universitäts-
Gremienarbeit beurlaubt, „aber ich bemü-
he mich, keine Vorlesung ausfallen zu las-
sen. Schließlich gibt es ein Leben nach der
Kommission. Ich bin gerne an der Uni und

in Darmstadt“, sagt er. Die Studenten, be-
tont der Mann aus dem Ruhrgebiet, seien
exzellent, das Studium der Wirtschaftsin-
genieure hart. Wie schon gesagt, Müßig-
gang ist ihm ein Gräuel und Fleiß schätzt
er auch bei seinen Studenten.

An Selbstbewusstsein und Dominanz
im Auftreten mangelt es dem 59-Jährigen
nicht. „Den Biss“, sagt er, „habe ich von
meiner Mutter geerbt.“ Einer Frau, die
aus dem Arbeitermilieu stammt. Für ihn
war früh klar, dass er seinem Vater, dem
Jurist und Stadtdirektor, nicht in eine Be-
amtenkarriere folgen wollte. Die Volks-
und Finanzwirtschaft ist für ihn eine Sozi-
alwissenschaft. Nicht an der Weiterent-
wicklung der Theorie wollte er arbeiten,
sondern an der Wissenschaft „als Basis für
die Lösung von Problemen“. Als ihm der
Vorsitz der Kommission angetragen wur-
de, zögerte er nicht. „Ich bin ein politischer
Ökonom und da gibt es keine größere He-
rausforderung und reizvollere Aufgabe als
diese.“ Obwohl: „Man braucht ein dickes
Fell“, räumt er ein. Die Rürup-Kommissi-
on stehe nicht immer in einem gutem

Licht. „Da werden Pa-
piere schon diskutiert,
bevor es sie überhaupt
gibt“, ärgert er sich.
Die Reform der Sozial-
systeme setzen viele
mit Sozialabbau
gleich. Entsprechend
ausgeprägt sind die
Fronten. Erst jüngst
hat sich Rürup die
Rentner zum Feind ge-
macht. Er bekommt
Drohbriefe.

Doch der Mann, der
seit 30 Jahren seine
politische Heimat in
der SPD hat und von
sich sagt, dass ihm der
„soziale Ausgleich“
wichtig ist, begreift
sich nicht als „markt-
radikaler“. „Es geht
nicht darum, die
Schutzbedürfnisse der
Menschen zu strei-
chen, sondern die Sys-
teme neu zu ordnen
und überlebensfähig
zu machen. Das geht
nur, wenn wir das
drängendste Problem,

die Arbeitslosigkeit, in den Griff kriegen“,
betont er. Langfristig seien die Sozialsyste-
me nur durch eine Mischfinanzierung zu
erhalten. „Ich weiche da keiner Diskussi-
on aus – auch nicht mit den Gewerkschaf-
ten. Ihnen geht es zu sehr um Beschäftig-
ten-Politik; mir mehr um Beschäftigungs-
politik“, spricht er von Güterabwägung.

Dass Menschen mit 55 dauerhaft ar-
beitslos bleiben oder in den Ruhestand ge-
schickt werden, verurteilt er angesichts
der alternden Gesellschaft als „falsch“ und
eine Verschwendung von „humanem Kapi-
tal und Berufserfahrung“. Angesprochen
auf die eigene Pension schaut er gequält.
„Ich möchte bis 68 arbeiten“, erklärt er ve-
hement. Den Ruhestand, auf den sich vie-
le seiner Generation freuen, betrachtet
Bert Rürup eher als Bedrohung. Für ihn
ist die Vorstellung, nicht mehr arbeiten zu
dürfen, „schrecklich“.

TU-Professor Bert Rürup: „Ich bin in mei-
nem Leben noch nie zu spät gekom-
men.“ (Bild: R. Heiler)

TERMINE.

DARMSTADT. In der Diskussion über
das geplante Jugendhaus im Bahnhof Wix-
hausen empfiehlt die Darmstädter CDU ei-
nen Blick ins benachbarte Nauheim (Kreis
Groß-Gerau). Das Jugendhaus X-Presso
im 100 Jahre alten Nauheimer Bahnhofs-
gebäude zeige, wie ein solches Projekt er-
folgreich umgesetzt werden könne,
schreibt die CDU Wixhausen.

Nur neun Monate hätten Sanierung
und Umbau des ehemaligen Bahnhofes ge-
dauert. In vier Wochen sei ein pädagogi-
sches Konzept für das Jugendhaus ent-
standen. „So etwas gibt es für das Bahn-
hofsgebäude in Wixhausen selbst nach

zehn Jahren Diskussion noch nicht“, kriti-
siert Ctirad Kotoucek, CDU-Fraktionsvor-
sitzender im Ortsbeirat Wixhausen. Nach
derzeitigem Planungsstand will der Magis-
trat für das Jugendhaus zunächst einen
provisorischen Träger einsetzen. „Es ist
unsinnig zu planen, bevor man einen Be-
treiber gefunden hat“, kritisiert Kotoucek.
Denn der müsse aus Sicht der CDU von
Anfang an in die Planung einbezogen wer-
den.

Der Ortsbeirat hat deshalb einstimmig
beschlossen, dass der Magistrat einen Trä-
ger für das Jugendhaus finden soll, um
mit ihm alle weiteren Schritte abzustim-

men. Der Ortsbeirat kritisiert außerdem,
dass als vorläufiger Betreiber die SPD-na-
he Jugendorganisation Die Falken im Ge-
spräch sei. Das mißfällt den Wixhäusern.
„Alle Fraktionen sind der Ansicht, dass
der Träger der Einrichtung politisch neu-
tral sein solle“ sagt Kotoucek.

Nach seinen Angaben gibt es für dieses
Jahr im städtischen Haushalt außerdem
kein Geld für das Jugendhaus. Dadurch
werde sich das Vorhaben noch weiter ver-
zögern. Die rot-grüne Koalition solle zu-
sammen mit einem Träger, Jugendlichen
und Vereinen schnell ein Gesamtkonzept
erarbeiten, fordert die CDU.  blu

 Von Astrid Ludwig

DARMSTADT. Sie heißen Mohrenkö-
pfle, Selberschön, Pisa-Schreck oder Hat-
krank, Zwetschgenärschle und Hagestolz.
Ihr Feder-und Fellkleid ist leuchtend rot,
quietschgelb, ultramarinblau mit den gel-
ben Sternen der EU auf der Brust oder gol-
denen Punkten auf den Flügeln. „Tiere
sind grenzenlos“, heißt die Ausstellung,
die derzeit im alten Kollegiengebäude des
Regierungspräsidiums am Luisenplatz zu
sehen ist. Grenzenlos ist auch die Fantasie
und das künstlerische Geschick, das die be-
hinderten Kinder der Schule Gröninger
Weg bei der Fertigung der Pappmaché-Tie-
re und Skulpturen bewiesen.

Eine Ziege mit goldenen Hörnern, ein ge-
punktetes Schwein, ein rotes Kamel mit
schiefen Höckern und eine ganze Legion

krummbeiniger schräger Hühner ist der
Arche entsprungen, die im Foyer des RPs
aufgebaut ist. Staksend, hüpfend, grazil
kommen die Skulpturen daher, immer
bunt, jede anders, aber jede witzig und ori-
ginell. Die Besucher der Ausstellung sind
begeistert. Lächelnd, oft laut lachend
schlendern sie entlang der Objekte, die
deutsche, italienische und türkische Kin-
der der Baden-Württembergischen Schule
für Geistigbehinderte gefertigt haben. In
Handarbeit entstanden, soll jedes kleine
Kunstwerk aus Maschendraht und Papp-
maché ein „buntes Europa“ zeigen.

Die Ausstellung ist ein Beitrag zum eu-
ropäischen Jahr der Menschen mit Behin-
derung. Initiator ist das Europäische Infor-
mationszentrum im RP. Entstanden sind
die Arbeiten während eines europäischen
Comenius-Projektes, an dem sich die Schü-

ler aus Bietigheim gemeinsam mit Schu-
len in den Niederlanden und Tschechien
beteiligt haben, berichtet Schulleiter
Heinz Dinkelacker bei der Präsentation.

Regierungspräsident Gerold Dieke lobte
die Ausstellung als „außerordentlich und
schön“. Sie solle die Aufmerksamkeit len-
ken auf das Anliegen des europäischen
Jahres – die Gleichberechtigung und
Gleichbehandlung von behinderten und
nicht behinderten Menschen in Alltag und
Bildung. „Nicht die Ausgrenzung und Be-
vormundung, sondern die uneingeschränk-
te Teilhabe ist das Ziel. Dieser Aufgabe
müssen wir uns stellen“, so Dieke.

� Zu sehen ist die Ausstellung bis Karfrei-
tag, 18. April, im Foyer des RP am Luisen-
platz 2. Die Tiere können auch gekauft wer-
den. Der Erlös kommt der Schule zugute.

GLOBALES LERNEN

Von Jürgen Gelis

Als Standort für ein Hotel, das mit Blick
auf das geplante Wissenschafts- und Kon-
gresszentrum gebaut werden soll, wird der
östliche Mercksplatz favorisiert. „Die Über-
legungen gehen dahin, aber sie sind noch
nicht abgeschlossen“, berichtete Baudezer-
nent Hans-Jürgen Braun (Grüne).

DARMSTADT. Bedarf für ein Hotel ge-
be es, sagte Hans-Jürgen Braun. Ein Inves-
tor habe Interesse an dem Projekt ange-
meldet. Nun gelte es zu schauen, wo es am
besten zu realisieren ist. Er geht davon aus,
dass die Pläne spätestens in zwei Monaten zur
Entscheidung vorliegen. Mit dem Standort
am östlichen Mercksplatz wären die Über-
legungen obsolet, ein Hotel direkt in der
Nähe des Zentralbads zu bauen.

Die Fachleute vom städtischen Pla-
nungsamt schlagen für das Hotel ein Ge-

bäude mit drei Geschossen vor, das insge-
samt 160 Zimmer haben würde. Ein höhe-
res Haus würde sich nicht in die umgeben-
de Bebauung einfügen, sagte Braun. Die
als Standort ausgeguckte Kiesfläche öst-
lich der Teichstraße wird derzeit als Park-
platz genutzt, beim Heinerfest steht hier
das Riesenrad. Doch dafür lässt sich nach
Ansicht des Baudezernenten auch ein an-
derer Platz finden.

Hans-Jürgen Braun bestätigte, dass ne-
ben dem Hotelbau auch noch Platz für ei-
ne Grünanlage bleiben soll, durch die der
Darmbach fließen könnte. Dazu müsste
das Gelände abgesenkt und an der Darm-
straße eine Stützmauer gebaut werden, da-
mit der Bach genügend Gefälle bekommt.

Der baupolitische Sprecher der FDP-
Fraktion Jan Dittrich hat sich für den östli-
chen Mercksplatz als Hotel-Standort aus-
gesprochen. Das geplante Wissenschafts-
und Kongresszentrum werde zu Fuß er-

reichbar sein. Dittrich forderte zugleich
den Bau eines Parkhauses auf dem östli-
chen Mercksplatz. Zum einen bräuchten
die Anwohnern Ersatz für die wegfallen-
den Parkplätze, zum anderen benötige
auch das Hotel Parkplätze. Weil für das re-
novierte Zentralbad eine Verdreifachung
der Besucherzahlen erwartet wird, gebe es
nochmals großen Bedarf an Parkplätzen.
Jan Dittrich meint, das Parkhaus könne
auch als Park-Ride-Station für „Innen-
stadtbesucher aus dem Landkreis“ ge-
nutzt werden. Wenn man mit dem Parkti-
cket von der Haltestelle Teichhausstrasse
zur neuen Haltestelle Marktplatz mit der
Heag fahren könnte, wäre das Parkhaus ei-
ne Möglichkeit, die Attraktivität der unter
der Konjunkturschwäche leidenden City
zu verbessern. Für die nächste Stadtver-
ordnetenversammlung wollen die Libera-
len ihre Vorschläge als Antrag formulie-
ren.

Die Tage des
östlichen

Mercksplatzes als
Parkplatz sind
offensichtlich

gezählt. Ein Investor
möchte ein

dreistöckiges Hotel
mit 160 Zimmern
bauen. Wenn es

tatsächlich an dieser
Stelle verwirklicht

wird, geht eine lange
Tradition zu Ende.

Während des
Heinerfestes steht

hier immer das
Riesenrad, von dem
es einen tollen Blick

auf den Woog, die
Innenstadt und die

Mathildenhöhe gibt.
Der Schausteller

muss sich nun einen
anderen Platz

suchen.

(Bild: Arnold)

� PORTRÄT DER WOCHE

Mercksplatz wird frei von Karossen
Ein Hotel soll entstehen und daneben eine grüne Anlage / FDP regt Parkhaus an

Krieg statt Entwicklungshilfe
Werkstatt Globales Lernen sieht ihre Arbeit gefährdet

Ein Gesamtkonzept fürs Jugendhaus soll her
CDU nennt X-Presso in Nauheim als Vorbild für Wixhausen / „Kein Provisorium“

Das bunte Zwetschgenärschle hüpft aus der Arche
Geistig behinderte Kinder zeigen im Regierungspräsidium „Tiere ohne Grenzen“

Jedes anders und jedes ein Original: Kunterbunte Hühner haben die Kinder der Schule am Gröninger Weg für Geistigbehinderte gebastelt.
Zum Europäischen Jahr der Menschen mit Behinderung sind die Tiere derzeit im Foyer des RP am Luisenplatz ausgestellt.  (Bild: A. Arnold)

Der Mann hinter der Kommission
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